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KONTAKT

AACHENWas die Bach-Dynastie an-
geht, lassen sich problemlos mehr
als 80 Mitglieder nachweisen, die
vom frühen 17. Jahrhundert an als
Kirchen- oder Hofmusiker das mu-
sikalische Leben Thüringens und
weit darüber hinaus geprägt ha-
ben. Kantor Georg Hage, Leiter des
Aachener Bachvereins, hat jetzt mit
dem Studium Chorale Maastricht
ein Chorprogramm mit Werken di-
verser Verwandter des natürlich
alle überragenden Johann Sebas-
tian B. einstudiert. Ein Programm
für das „Euregionaal Festival Bach
2.1“ in Maastricht, das der 16-köp-
fige Chor auch in der Aachener Kir-
che St. Michael präsentierte. Neben
zwei Motetten und Ausschnitten aus
der Messe in h-Moll von Johann Se-
bastian erklangen auch Werke von
Bachs Sohn Johann Christian sowie
interessante Beiträge seines Onkels
Johann Ludwig. Die abwechslungs-
reiche Programmfolge der allesamt
hochwertigen Stücke erfuhr unter
Hages Leitung stilsichere, blitzsau-
ber intonierte und klangschön ge-
formte Interpretationen. (P. Ob.)
www.stichting-sol.nl

KURZKRITIK

Stilsicher und
klangschön

KÖLN Ein Festival mit Performan-
ces, Film, Musik, Literatur und bil-
dender Kunst, geschaffen von und
für Menschen mit und ohne Behin-
derung – das ist das Robolab-Fes-
tival, das im August zum zweiten
Mal auf dem Kölner Odonien-Ge-
lände (Hornstraße 85) stattfindet.
2020 wurde Robolab eröffnet: Die
begehbare Großskulptur (Foto:
Jörn Neumann), geschaffen von
Odo Rumpf, dient als Ort für inklu-
sive, spartenübergreifende Kunst-
und Kulturprojekte. Vom 19. bis 24.
August sind Werke zu erleben, die
überwiegend eigens für das Festi-
val produziert werden. Es startet
am Donnerstag, 19. August, 21 Uhr,
mit Kurzfilmen. In der Performance
„(We don’t) [Kehr]“ (20. und 23. Au-
gust, 20.30 Uhr) beschäftigt sich das
Künstler-Duo Jana Zöll und Steven
Solbrig mit dem Thema Care-Arbeit.
Nach zahlreichen Interviews haben
sie einen Kanon aus Stimmen von
Menschen mit Behinderung, Hel-
fern und Pflegern entwickelt. (red)
www.robolab.online
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Robolab – inklusives
Kulturfestival in Köln

VON SABINE ROTHER

AACHENWas darf es sein? Ein knap-
pes „Ach was!“, das Jodeldiplom
oder ein weich gekochtes Ei? Mit
„Loriots dramatische Werke“, ei-
ner Szenenfolge der bekanntesten
Sketche, in denen Vicco von Bülow
(1923-2011) die Skurrilität mensch-
lichenVerhaltens genial auf die Spit-
ze treibt, eröffnet das Grenzlandt-
heater Aachen eine Spielzeit, deren
Start nach der Corona-Zwangspause
allseits mit einem tiefen Aufatmen
begleitet wird. Als kommissarische
Intendantin dankt Anja Junski, die
zu diesem Abend auch Städteregi-
onsrat Tim Grüttemeier begrüßen
kann, allen für Ermutigung und
Treue – dann geht es los.

Hatten sich Zuschauerinnen und
Zuschauer zunächst in der Plexig-
las-Absicherung real gespiegelt,
geht das nun bei veränderter Be-
leuchtung mit tiefen Einblicken in
den alltäglichen Irrsinn auf der Büh-
ne weiter. Loriots Miniaturen sind
Kult, die meisten kennen sie aus
dem Fernsehen, und die Bühne hat
tatsächlich einen Fernseh-Guckkas-
ten-Charakter. Tom Grasshof hat für
einen variablen Raum mit ein paar
Requisiten gesorgt, bei denen man

je nach Sketch ein bisschen Fanta-
sie anwenden muss. Die ziemlich
schreckliche Tapete im Retro-Stil
könnte spießiger nicht sein.

In dieser Umgebung leisten Sus-
anne Pätzold, Peter Kempkes und
Wolfgang Mondon in 90 Minuten
ohne Pause Großes, zumal jeder
etwa ein Dutzend Rollen zu spielen
hat. Es ist keine leichte Sache, ge-
gen die Bilder – und Akteure – in den
Köpfen des Publikums anzuspielen,
das wie ein komplexer Stichwortge-
ber auf jeden Satz, jede Wendung
der Szene achtet. Es gibt Formulie-

rungen, die müssen sein, ob nun das
„Entchen zu Wasser gelassen wird“
oder Erwin Lindemanns Tochter
„die Herrenboutique mit dem Papst
in Wuppertal“ eröffnet.

Das Ensemble räumt eigenhändig
um. Die drei verwandeln sich gleich-
falls blitzschnell – hinter der Bühne
von zahlreichen Händen umfrisiert
und -gekleidet. Neuer Loriot-Cha-
rakter, neue Stimme, neue Bewe-
gung und Körpersprache, sie sind
unglaublich wandlungsfähig und
spielfreudig.

In seiner Regie erweist sich Tho-

mas Weber-Schallauer als präziser
Arbeiter, der nichts dem Zufall über-
lässt, höchste Genauigkeit verlangt
und damit für das magische Lori-
ot-Gefühl sorgt. Zumal gezeichne-
te Episoden plötzlich von Menschen
verkörpert werden müssen.

Susanne Pätzold, Peter Kempkes
und Wolfgang Mondon schlüpfen
passgenau in Loriots Bilder – bis hin
zum ruckartigen Blick Richtung Zu-
schauer. Ob sich nun die Ansagerin
(Susanne Pätzold) im Text verhed-
dert, der Anzugverkäufer (Mondon)
geschmeidig lügend die Kunden
umgaukelt und die Vorhangfalten
der Umkleidekabine glatt zieht,
oder der Literaturkritiker im Mar-
cel-Reich-Ranicki-Format (Kemp-
kes) behäbig das Kursbuch zum li-
terarischen Leckerbissen aufwertet
– alles sitzt perfekt.

Es ist mutig, sich einem solchen
Gesamtwerk zu stellen, bis hin zur
berühmten Badewanne. Die beiden
Männer zeigen fast alles, und damit
das„Zipfelchen“, wie Loriot es in ei-
nem anderen Sketch umschreibt,
nicht ausfällt, hat sich Grasshof,
der gleichfalls für die Kostüme zu-
ständig ist, eine kleine Besonderheit
ausgedacht.

Das Publikum erlebt einen heite-

ren Abend, Erwartungen werden er-
füllt. Weber-Schallauer gelingt eine
temporeiche Inszenierung, die pral-
les Leben zeigt, Überzeichnungen
Loriots getreulich umsetzt und be-
weist, was gutes Schauspiel leisten
kann.

Zum Schluss gibt es Glitzer:„Mei-
ne Schwester heißt Polyester“, Su-
sanne Pätzold singt und tanzt die
bitterböse Nummer als Showgirl,
und die beiden Kollegen tanzen in
Schlappen und Bademänteln mit.
Grandios. Verdienter Applaus.

Höchste Präzision für das magische Loriot-Gefühl
Das Aachener Grenzlandtheater eröffnet die Spielzeit heiter: Mit einer Szenenfolge der bekanntesten Sketche Vicco von Bülows.

„Die Ente bleibt draußen!“ Auch die Herren im Bad (Peter Kempkes, r., und
WolfgangMondon) zeigt das Grenzlandtheater. FOTO: DOMINIK FRÖLS

„Loriots dramatischeWerke“,
Grenzlandtheater Aachen, Elisen-
galerie, 20 Uhr, Aufführungen bis
zum 15. September. Am 20. Au-
gust, 1., 2., 11. September keine
Vorstellung. Aufgrund der Coro-
na-Pandemie gibt es keine Auf-
führungen in der Region. Das
Abo-Systemwird ausgesetzt. Ti-
ckets online oder telefonisch un-
ter 0241/4746111.
www.grenzlandtheater.de

WeitereAufführungen
bis zum 15. September

SERVICE

Auftakt mit Rätseln und Gruseln
VON PEDROOBIERA

GLADBECK/BOCHUM Gelegenheiten
zum kulinarischen Zurücklehnen
dürften die meisten der 117 Veran-
staltungen der Ruhrtriennale nur
selten bieten. Barbara Frey, die neue
Intendantin des größten Kulturfes-
tivals in NRW, fordert dem Publi-
kum eine Menge an mentaler Kon-
dition ab. Auf die Idee, die bis zum
25. September dauernde Saison mit
einem Konzert um 5 Uhr morgens
zu starten, ist in den vergangenen
19 Jahren keiner ihrer Vorgänger
gekommen. Und auch die offiziel-
le Eröffnungspremiere am Sams-
tagabend in der Gladbecker Ma-
schinenhalle Zweckel begnügt sich
mit sparsam bemessenen Unterhal-
tungswerten.

Die Schweizer Regisseurin brach-
te eine eigene szenische Bearbeitung
von Edgar Allan Poes Kurzgeschichte
„Der Untergang des Hauses Usher“
auf die Bühne. Ein düsterer Stoff um
den hypersensiblen Roderick Usher,
der sein Dasein mit seiner morbiden
Schwester Madeline in einem verfal-
lenen Schloss fristet. Die Fenster der
Halle werden teilweise durch Holz-
latten vernagelt, so dass das Licht
noch spärlicher eindringen kann,
und in der Umgebung der schwar-
zen Industriemaschinen verdüstert
sich die bedrückende Dunkelheit
zeitweise bis zur totalen Finsternis.

Laschetmacht denGruseltripmit

Die schwarzen Herrenanzüge der
Darsteller und die bis zur Starre
entschleunigten Bewegungsabläu-
fe erwecken den Eindruck, dass in
diesem Schloss schon zu Beginn ei-
gentlich niemand mehr lebt. Spiel-
raum, um die Spannung bis zum
dramatischen Ende steigern zu kön-
nen, bleibt da nicht. Und so wohnt
man letztlich einer auf zwei Stun-
den gedehnten, dramaturgisch auf
der Stelle tretenden Trauerfeier bei.
Die Aufklärung über die rätselhaf-
ten Vorgänge, dass etwa Roderick
seine Schwester lebendig begraben
wollte, die jedoch wiederaufersteht
und beide in den Trümmern des zu-
sammenbrechenden Schlosses um-
kommen, verpufft wirkungslos.Trotz
einiger Stroboskopeffekte, einer raf-
finierten Lichttechnik und ein paar
elektronischer Klänge.

Das wirft die Frage auf, welchen
Sinn sich Barbara Frey von einer
Bühnenfassung der Kurzgeschich-
te erhofft. Zumal sie vollständig auf
Dialoge verzichtet. Im Grunde re-
zitieren die sechs Darsteller, dar-

unter bekannte Burgschauspieler
wie Katharina Lorenz und Micha-
el Maertens, lediglich den gekürz-
ten Text, vermischt mit Ausschnit-
ten aus weiteren Poe-Erzählungen.
Warum abwechselnd in deutscher,
englischer und ungarischer Sprache
bleibt ebenso rätselhaft wie die Ziel-
richtung der Produktion, die weder
die psychologischen Perspektiven
noch die dramaturgisch verwertba-
ren Elemente des Werks nutzt.

Die Reaktion des Publikums, dar-
unter auch NRW-Ministerpräsident
Armin Laschet, fiel entsprechend
vieldeutig aus: Ein paar Besucher
überschlugen sich vor Begeisterung,
die meisten applaudierten verhal-
ten, etliche kondolierten in regloser
Neutralität.

Bühnenwirksames Schlachtfest

Nach diesem asketisch-strengenTrip
ins Geisterreich Poes folgte mit Olga
Neuwirths Oper„Bählamms Fest“ in
der Bochumer Jahrhunderthalle ein
nicht weniger gruseliger Einblick in
die Tragödie einer desolaten, sich
selbst zerfleischenden Familie. Kon-
zentriert sich Frey auf die Rezitation
des Textes auf Kosten theatralischer
Ausdrucksformen, geizt das irische
Theaterkollektiv Dead Centre nicht
mit buntem, effektvollem, teilweise
auch vordergründig-biederem Büh-
nenzauber.

Auch wenn es in beiden Stücken
um Mord, Inzest und Untergang
geht, basiert das Libretto von El-
friede Jelinek auf einer Vorlage der
surrealistischen Künstlerin Leono-
ra Carrington von 1940, die in ih-
rem skurrilen, von bissigem Zynis-
mus durchtränkten Text verspielter
mit demThema umgeht als Poe. Den
lockeren Tonfall und die rasche Fol-
ge der 13 Szenen nutzen sowohl das
Regieteam als auch die Komponistin
für ein bühnenwirksames Schlacht-
fest.

Es ist eine von latentem Sadis-
mus und offener Dekadenz infizier-
te Familie, in die Theodora einhei-
ratet. Mit einer Prinzipalin, die mit
einem Hund ein Wolfskind zeugte,
das nach und nach die Schafherde
dezimiert. Dessen versoffener Bru-
der,Theodoras Gatte Philip, trachtet
dem geschwisterlichen Schafsgour-
met nach dem Leben.Theodora lässt

sich sogar auf eine Romanze mit
dem Menschenwolf ein, um dem
familiären Alptraum entfliehen zu
können.

Farbige, suggestiveKlänge

Verlässt sich Frey für ihre Poe-Ad-
aption auf die Wirksamkeit der Ma-
schinenhalle Zweckel, taucht Dead
Centre die Jahrhunderthalle in ein
filmreifes Märchenszenario mit ei-
ner eigens angepflanzten Heide-
landschaft, einem malerischen
Teich und einer putzigen Wohnstu-
be. Ein trügerisches Idyll: Die Bühne
rotiert fleißig, Videoeinblendungen
großäugigerWölfe und ein sich in ein
Blutbad verwandelnder See weisen
unverkennbar, wenn auch recht pla-
kativ auf die Risse der heilen famili-
ären Fassade hin.

Auf allzu ausgeprägten Tiefgang
legt es auch Olga Neuwirth in ihrer

1999 uraufgeführten Oper nicht an.
Mit raffinierten elektronischen Spie-
lereien und einer handwerklich bril-
lant gestalteten Partitur erzeugt sie
eine Klangkulisse von unheimlicher
Hintergründigkeit.Wobei die instru-
mentalen Zwischenspiele noch pa-
ckender wirken als die gesungenen
Teile. Die süßlichen Klänge des ori-
ginellen elektronischen Instruments
Theremin Vox unterstreichen die
Nähe zur Filmmusik.

Zu hören ist ein farbiger, suggesti-
ver Klangteppich, den Sylvain Cam-
breling und das hervorragende En-
semble Modern zusammen mit dem
elektronischen Team perfekt zu Ge-
hör bringen. Und auch das Gesangs-
ensemble überzeugt. Sowohl Katrien
Baerts als Theodora in der größten
und differenzierteste Rolle als auch
Gloria Rehm in der koloraturreichen
Partie der Elisabeth, der wiederau-
ferstandenen ersten Gattin Philips.
Dessen relativ wenig profilierter
Part ist bei Dietrich Henschel eben-
so gut aufgehoben wie der Werwolf
Jeremy beim Countertenor Andrew
Watts. Mit beachtlicher Bühnenprä-
senz verkörpert Hilary Summers die
Prinzipalin Mrs. Carnis.

Ein bunter, vitaler Opernabend
und damit ein denkbar scharfer
Kontrast zur entschleunigten Eröff-
nung mit Poes„Untergang des Hau-
ses Usher“. Dem Premieren-Publi-
kum gefiel’s!

Barbara Frey, die neue Intendantin der Ruhrtriennale, fordert dem Publikum einiges ab. Das zeigt schon die Eröffnung.

Einemärchenhafte Heidelandschaft wächst in der Jahrhunderthalle – doch die Idylle trügt: „Bählamms Fest“mit (linkes Foto, v. l.) Hilary Summers, Katrien Baerts
und Dietrich Henschel. Nochmehr düstere Einblicke: „Der Untergang des Hauses Usher“mit (v. l.) Annamária Láng, Katharina Lorenz, Debbie Korley, Michael
Maertens, Jan Bülow undMarkus Scheumann. FOTOS: VOLKER BEUSHAUSEN/MATTHIAS HORN

Die nächstenAufführungen
vom „Untergang des Hauses Us-
her“ in der Maschinenhalle Zweckel
in Gladbeck finden am 17., 19., 20.,
21. und 22. August statt, jeweils um
20.30 Uhr.

Die nächstenAufführungen von
„Bählamms Fest“ in der Jahrhun-
derthalle Bochum: am 18., 19., 21.
und 22. August, jeweils 21 Uhr, ab
23. August als Video-on-Demand
abrufbar.

Weitere Informationen und Tickets:
www.ruhrtriennale.de

WeitereVorstellungen in
GladbeckundBochum

SERVICE

KÖLNDer Konzertveranstalter Deut-
sche Entertainment AG Classics
(Deag Classics) in Berlin übernimmt
die Mehrheit des Kölner Literatur-
festivals Lit.Cologne. Deag Classics
steige als strategischer Partner mit
einer Beteiligung von 66 Prozent bei
der Lit.Cologne ein, teilte das nach
eigenen Angaben größte Literatur-
festival Europas am Montag in Köln
mit. Alleiniger Geschäftsführer blei-
be Rainer Osnowski, auch die Struk-
tur und das Team der Lit.Cologne
würden sich nicht ändern. Das Festi-
val als solches bleibe„inhaltlich und
strukturell unangetastet“, versicher-
te Osnowski. Die Partnerschaft sei
ein weiterer Schritt, um die Zukunft
des Festivals langfristig zu sichern.
Zudem biete das beidseitige Know-
how im Live-Bereich viele Möglich-
keiten für eine gemeinsameWeiter-
entwicklung. (dpa)
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Deag Classics übernimmt
Mehrheit der Lit.Cologne


